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Zur Entwicklung der Spielkartenfarben in der Schweiz,
in Deutschland und in Frankreich

Von Marianne Rumpf

In der Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und Kunst¬
geschichte werden von Peter F. Kopp1 und Lucas Wüthrich2 frühe
Kartenspiele der Schweiz aus dem Besitz des Historischen Museums
Basel, der Hessischen Landes- und Hochschulbibliothek Darmstadt,
des Museums Allerheiligen Schaffhausen, des Staatsarchivs Bern, der

Burgerbibliothek Bern und des Schweizerischen Landesmuseums
Zürich behandelt. Besonders die beiden erstgenannten Spiele mit den

von den noch immer in der Schweiz üblichen Jass-Karten abweichen¬
den Hüten und Federn als Farben statt der Rosen und Eicheln und
neben den Schellen und Schiiten der herkömmlichen Zeichen, geben
mir den Anlass, mich mit der Entstehungsgeschichte und Deutung
der Spielkartenfarben zu beschäftigen.

Im Katalog der Spielkartenausstellung der Albertina in Wien 1974
erwähnt Kopp3 noch das dort ausgestellte Spielkartenfragment aus

dem Besitz des Deutschen Spielkarten-Museums Leinfelden, ebenfalls

mit Federn und Hüten als Farben, und das Titelbild einer um 1513
datierten Ausgabe des Gedichtes «Der welsch Flusz» des Pamphilus
Gengenbach aus dem Besitz der Herzog-August-Bibliothek Wolfen¬

büttel, auf dem neben der Schiiten-Vier und Schellen-Zwei zwei
Federn als Kartenfarbe dargestellt sind.

Dass die Spiele mit der «Hut»- und «Federn»-Farbe in Basel ange¬

fertigt worden sind, hat Emil Major4 festgestellt, und Kopp5 setzt
die Datierung wohl mit Recht nach 1501 an. Auch das Darmstädter
Spiel lässt als Herkunftsort Basel vermuten, da es im Einbanddeckel
eines in Basel gedruckten Buches entdeckt worden ist, das zwischen

1509 und 1516 gebunden wurde6. Aus Basel ist vermutlich auch das

1 Peter F. Kopp, Die frühesten Spielkarten in der Schweiz, in : Zeitschrift für
Schweizerische Archäologie und Kunstgeschichte 30 (1973) 130-145.

2 Lucas Wüthtich, Spielkarten des 16.Jahrhunderts im Schweizerischen
Landesmuseum, in: Zeitschrift f. Schweizerische Archäologie u. Kunstgeschichte
30 (1973) 146-161.

3 Spielkarten, ihre Kunst und Geschichte in Alitteleuropa. 242. Ausstellung
12. Sept -3. Nov. 1974. Graphische Sammlung Albertina. Wien 1974.

4 Emil Major, in: Jahresbericht des Historischen Aluseums Basel, 1937, I7ff.
5 Kopp (wie Anm. 1) 137.
6 Adolf Schmidt, Das älteste «Schweizer Kartenspiel» im Besitz der Eless.

Landesbibliothek, in: Quattalblätter des Historischen Vereins für das Gross¬

herzogtum Elessen. NF. 1 (1871) 88ff. u. ders.; Zur Datierung der Spielkarten
des 15. und 16.Jahrhunderts, in: Quartalblätter d. Hist. Vereins f. d. Gross-
herzogt. Hessen NF. 9 (1899) 89-93.
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ebenfalls in einem Buchdeckel von Hellmut Rosenfeld7 in Bänden der
Bayerischen Staatsbibliothek gefundene Fragment eines Kartendruck¬
bogens, auf dem als Farben Schlüssel und Geldbörsen zu finden sind.
Der Einband der Basler Caesar-Ausgabe wird von Rosenfeld anhand
des Rollenstempels, der für den Einband verwendet wurde, nach 1511
datiert. Die unüblichen Farbengegenstände Schlüssel und Geldbörsen
deutet Rosenfeld8 als Embleme von Gewerben, in diesem Falle
Schlosser und Beutler, wie er auch die Schellen als Zeichen der
Schellenmacher ansehen möchte. Kopp0 dagegen hegt berechtigte
Zweifel daran, wegen der Hütefarbe der aus Basel stammenden

Kartenspiele das Spiel als ein für Flutmacher angefertigtes Spiel zu
erkennen.

Zur Erklärung dieser von der Norm abweichenden Kartenfarben
in Basel und zur Entwicklung und F^ntstehung der in der Schweiz, in
Deutschland und in Frankreich üblichen Spielkartenfarben können
sprachliche Belege aus der Schweiz, vom Oberrhein (Baden und
Elsass) und aus dem deutschen Sprachraum, aber auch mundartliche,
die Spielkarten und das Kartenspiel betreffende Ausdrücke beitragen.
Das Kartenspiel, als Ganzes mit seinen einzelnen verschieden benann¬

ten Karten, Farben, Figuren und Werten eignet sich vorzüglich dazu,
Traditionsvorgänge über Sprachbarrieren hinweg zu beobachten.

Die Vielgliedrigkeit des Kartenspiels und die Tatsache, dass bei der
Tradition sowohl sachlich-formale als auch sprachliche Übertragun¬

gen möglich und dass beide Wege belegbar sind und sich gegenseitig
ergänzen, lässt kulturgeschichtliche Zusammenhänge erkennen. Das
bei den Traditionsvorgängen zu beobachtende Wechselspiel münd¬
lich-akustischer und formal-optischer Übertragungen, zu dem noch
die Übersetzung des sprachkundigen Kartenspielers kommt, liefert
durch die Vielfalt der Möglichkeiten, die das Kartenspiel beinhaltet,
eine Fülle interessanter Beispiele für die bei der Überwindung von
Sprach- und Kulturgrenzen zu beobachtenden Vorgänge. Sprach¬

grenzen sind häufig auch Traditionsgrenzen. Sie sind einerseits tradi-
tionshemmend, können andererseits aber auch durch Missverständ¬
nisse, Sinnverkehrungen, Wortmissdeutungen und im Falle der Spiel¬
karten auch Verbildlichungen der missverstandenen Fremdworte
variationsfördernd sein.

7 Hellmut Rosenfcld, Die ältesten Spielkarten und ihre Farbzeichen,
Archiv für Geschichte des Buchwesens 11 (1956) 639fT.

8 Rosenfeld (wie Anm. 7) 641.
9 Kopp (wie Anm. 1) 140.














































































